
BEITRÄGE
meinsame generische chicht festzulegen, diese hier doch ine 1C der Geschlec  eit, die der
dann menschlich überformen. Die moderne Pastoral 1LICUC Akzente sefzen CIMAaS. Der DFC-
Verhaltensforschung hat deutlich gezeigt, wie Sanz- schlechtlichen Liebe wird durchaus ein eigenstän-
heitlich Mensch und jer 1n ihrer Art diferenziert iger Wert zugebilligt. Die geschlechtliche Ord-
sind. «Es handelt sich also», w1e Böckle Sagt, «be1 NUuNg kann demnach nıcht mehr bloß VO Zeu-
der sittlichen Normierung des geschlechtlichen gungsziel] her verstanden oder ihm untergeordnet
Verhaltens die verantwortliche Gestaltung werden. Wenn gelingt, die hier erarbeiteten
einer fundamental menschlichen Beziehung, die in Gesichtspunkte 1in geeigneter Weise die Men-
der Verbindung mit dem Fruchtbarkeitsauftrag be- schen UNSELGT e1it heranzutragen, dann zönnte dies
OogcCnh ist auf das Gesamtwohl und die (sesamt- ein heilsamer Dienst ZUT: richtigen Bewältigung der
kultur der Menschheit Darzu können sich VCLI- geschilderten «Sex-Welle» werden. Einer Auktule-

renden Sexualität können WIr 1LLUI Herr werden,schiedene «vernünftige) Ordnungsbilder in Erwä-
SunNg SCZOLYCH werden. Wır en S1Ee VO christ- WEeE111) WIr S1e in einem Verständnis VO Ehe und
lichen Standpunkt aus dem Grundgesetz der Liebe 1e binden vermögen, das ihre echten mensch-

unterwerten. [ )as el. WI1r mussen VO christ- lichen Anliegen uıre
liıchen Standpunkt AaUS das egenüber VO Mannn
und Frau als CeSCHECeN und Auftrag sehen, 1n dem
die beiden 1n etzter Sinnerfüllung dazu berufen Kunst und Unzüchtigkeit: Juristische undschau (19065) 46 ff.

In Sellenthin, Kunst in den tenzen der Freiheit (Kölnsind, auernd und immer füreinander dazusein.»? 1967,der w1e Auer in ähnlicher Weise formuliert: H. Thielicke Tübingen 19
Ihe sexual behavliour of people (London 19065«Der moralische Wert einer geschlechtlichen 5 SexX and Orality (London I9andlung richtet sich also nach dem personalen F.R. Faber, Keuschheit Tugend der Laster ”: Unsere Seel-
16, 19 (1966)Sinnwert, der sich 1in ihr repräsentiert. Das bedeutet

keine Fremdbestimmung der Geschlechtlichkeit, Böckle, Sexualıit: und sittliche Norm: St1immen der ZTe1it 150
(1967) 261weil s1e 1in sich selbst 1ne Intentionalität auf die Metz, Natur: LTIHK 2V11, 8307

personale Integration besitzt, 1ne Dynamik, die F. Böckle (J. Köhne), Geschlechtliche Beziehungen VOL der

der Mensch erkennen und entfalten kann und MU. Ehe Mainz 1967 28
10 uer anı  uC| Theol. Grundbegr. 1 München 1963 ) 001m geschlechtlichen USdarucCc der Liebe geht

vertiefte Erkenntnis un! Ergänzung des andern als
menschliche Person.»

GÜNTER SAARUCKMan kannn 11UL wünschen, daß AUS olchen Ein-
Geboren 25. Jun! 1023 1n Wuppertal. Er studierte der Unit-sichten möglichst bald und umfassend die CNTSPE- efts: Bonn und doktorierte 1n Medizıin, Wrl 1952-1964 wı1issen-
schaftlicher Assıistent den Universitätsklini:ken VO] Köln, Bonnhenden Konsequenzen SCZOBCN werden. In der

Pastoralkonstitution des Konzıils über die Kıirche und Freising, ist Direktor des Katholischen Zentralinstituts für Ehe-
und Familienfragen. Er veröflentlichte: Ehenot-Ehehilfe (Limburg1in der Welt spurt ‚Wa der Latie deutlich das Ringen 19 und zahlreiche Artikel ber Neurologie, Psychologie und

verschiedener Positionen ber im anzech ersche1int Pathologie.

sondern ebenso ein tieferes Verständnis für das
«Gewordensein», für die GeschichtlichkeitFranz Furger alles Menschlichen und damıit uch der scheinbar
unverrückbaren Institutionen und Normen. DieKlugheıit un Wandel Moraltheologie als «Wissenschaft VO dem, waas

der Mensch se1in soll,; ausgehend VO dem, wassittlicher Normen
ist» (Sertillanges), wird er dieses Se1in des Men-
schen nicht statisch als überzeitliche Wesenheit,
sondern als geschichtliches, also veränderliches und

Finleitung sich ynamisc. entwickelndes Se1n verstehen und
DIe progressive Entwicklung, die MSGCIE eit auf daraus die Konsequenzen für die Gesetzmäßigkei-
en Lebensgebieten wesentlich pragt, vermittelt ten des Sittlichen ziehen mussen.
dem heutigen Menschen nıcht 1L1Ur ein deutlicheres DiIie allgemeine ematı dieses Heftes und die
ewußtsein der Veränderlichkeit 1im allgemeinen, einzelnen Beiträge,die nach praktischen Verhaltens-
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OrTMECI) der Christén egenüber brennenden Pro- halten Der früher Zentrale 'TIraktat über die Klug-
blemen unserer Gesellschaft fragen, zeigen, daß man elit verschwindet bezeichnenderweise immer mehr
sich ine Anpassung die veränderten Ver- 2AUS den gvängigen Handbüchern
hältnisse bemüht Unbeantwortet bleibt aber die Immerhin scheint INa  - 1im Streit die Gültig-
FAQE, ob diese Öflnung auf e1in dynamisches Ver- keit der verschiedenen Sogenannten « Moralsyste-
eständnıs bloß über einen TuC mi1it der bisherigen MC die sich die Lösung VO (Gew1issenszwe1l-
Lehrtradition erreichen Wa oder ob WIr 1er feln bemühten, 1mM Grunde feste Gesetzlichkeit

un: konkrete Situation 7zusammenzuordnen VCI-nıcht her mMIt einer AT neuartigen, ber doch
legitimen Entwicklung Ltun en Für die IOon- suchten, das früher der Klugheit zugewlesene An-
krete Lösung sittlicher Zeitprobleme ist der ach- liegen weni1igstens implizit nıcht völlig VELSCSSCH
wels einer olchen Traditionsbezogenheit achlich en Jedenfalls setztie 1n u1LlsSscCrTe1 agen TE-
allerdings HMUT: VO zwelitrangiger Bedeutung, 1N- rade be1 der Auseinandersetzung mMI1t diesen Moral-
erhalb eines geschichtlichen Lehrverständnisses ine Rückbesinnung auf diese früher
muß jedoch notwendigerwelse erortert werden; Zentrale Tugend e1in.
überdies kann ein olcher Nachweis der Verbun- DDiese Rückbesinnung kurz nachzuzeichnen, 1st
enheit heutiger m1t früherer Moraltheologie die Aufgabe dieses Bulletins, wobel allerdings 1m Sinn
Unsicherheit vieler, die Aaus ngst VOLI der Gefahr einer neulich 1er erhobenen Forderung nicht auf
bloßerNeuerungssucht jedem Fortschritt derÜ e1in bloß retrospektives, sondern auf e1in geschicht-
ablehnend gegenüberstehen, überwinden helfen lich-dynamisches, Iso prospektives und chöpfe-

risches Verständnis dieser Tugend hingearbeitet
werden sollKurzer geschichtlicher Rückblick

In der klassischen, aristotelisch-thomistischen
Lehre Aiel der ugheit als Leiterin er Kardinal- Der ÜCKRAFL, auf den Iraktat « de Prudentia»

IM Rahmen des Neuthomismus
tugenden die Aufgabe der Anpassung und Koordi-
nation des sittlichen uns die konkreten Lebens- Die erwähnte Rückbesinnung auf die der
umstände ZU ; deshalb scheint siıch 1n ihr ein olches ugheit 1n der katholischen Moraltheologie C1I-

Bindeglied 7zw1ischen heutiger Problematik un der eignet sich aber leider Zzunächst nıcht 1m Dialog mi1t
den Problemen einer sich ändernden Welt, sondernTradition anzubieten. Zwar SINg der Antike, W1€E

auch (trotz der Konfrontation des antiıken ZYyKUl1- s1e erg1bt sich A2UuS der allgemeinen u \VCI.'tUI'Ig des
schen Denkens mi1t der eminent heils-geschicht- mittelalterlichen Denkens im Neuthomismus.16
ichen Botschaft des Christentums) dem Mittelalter der CESECE ohl ber der eindrücklichste Aufruf ZUrr

e1In eigentlicher Sinn für geschichtliche Entwick- Intensivierung der Raolle der ugheit innerhalb
lung aAb KEs wareer falsch, ein reflexes Verständ- der Moraltheologie 1st derjenige VO Th.Deman
N1s der Klugheit als geschichtlicher Tugend C1- e Unter stetem Hinweis auf die Te des 'ITho-
Waften; bleibt diese Tugend ennoch auf das der iNas VQ} quin wendet sich scharf das
endlich-zeitlichen Menschennatur wesentliche Mo- Abwägen VO Autorenmeinungen, w1e für die
EGMNt der prinzipiellen Veränderlichket wen1gstens Moralsysteme 1im allgemeinen un: für den 1T1ODAa-
implizit often. [Diese Öffnung geht allerdings 1n der bilismus 1m esonderen ypisch ist Denn nıcht die
beginnenden NeuzeIlit mi1t deren Neigung ZuUur rat10- Ansıicht dieses oder jenes Moralisten über den Gel-
nalen arne1 eindeutiger Deduktionen weIlt- tungsbereich eines positiven Gesetzes 1m konkreten
gehend verloren: die vorhertschende Kasuistik, inzelta. sondern allein dıe achlage selber MU.
welche die Je einzelne Situation ogisch un die die sittliche Handlung des Menschen bestimmen.
allygemeinen Gesetze subsumter un: Ss1e 11Ur als Diese Bestimmung erfolgt WAarl nach den unab-
Sonderfall des Allgemeinen Weftet verschließt sich anderlichen Sittlichkeitsprinzipien des Urgewi1s-
gerade adurch dem geschichtlichen andel und SC115 (der SO< «Synderese»), ber sobald diese 1n
dem darin enthaltenen schöpferischen oment. das Feld der nwendung SCZOYCMH werden und
Einzig 1n den für die Bildung der politisc führen- notwendigerweise VW ihrer Universalität untfer
den Elite bestimmten So genannten « Fürstenspie- dem KUC der und wechselnden S1itua-

tion einbüßen, stehen sS1e 1m Kraftfeld der Leiteringeln» und gelegentlich in Schriften ZAuL geistlichen
Leben bleibt der Sinn für die ursprüngliche rig1- aller Tugenden, der Klugheit.*
nalität des menschlichen andelns 1in se1iner npas- Miıt CC ist INa  - nach olchen Grundaussagen
sung die wechselnden Lebensumstände C1- gespannt, WIEe die Rolle der ugheit näher

217



B1 T7RAGE

schrieben wird, würde iNa  H doch Wa  ‚ s1e als Diskussion 1e die I: Problematik her theo-
retisch-akademisch. Um konkrete Lebensrealitätschöpferische Tugend für das sittliche Handeln 1n

der sich äandernden elt 1CUu entdecken. Leider erhalten, bedurfte S1e des Anstoßes VO außen;
aber scheint der Augenblick olcher Erkenntnis dieser erfolgte uch bald WK die stark subjekti-
och nicht gekommen se1in: LDeman verlegt die vistisch gepragte, die überkommenen Ordnungs-
(sarantie VO Objektivität und anrhei nicht 1n OrTMeEeN allgemein in rage stellende SOg ENANNLE

X Situations .die Neubewertung der konkreten Situation 1m
Licht der allgemeinen Prinzipien, sondern S16 1st
ihm gesichert durch die Sittengesetze als solche, Pius M und dıe S7tuationsethik

welche die ugheit we1l und die sS1e daher
bedingt anzuwenden hat ine tutioristische Während 1in Deutschland diese LICUC Strömung 1n

der Sittenlehre zunächst eher auf Fachkreise be-Grundeinstellung, die Deman uch 1n seinen Spa-
Zn Schriften> nıiıcht aufg1ibt schränkt 1e und neben einigen Katholiken e

Ebenfalls 1m Blick uf Thomas verwelisen (yar- Michel) ViC) T: CM evangelische heologen be-
r1904U-Lagrange ()P6 und D, Noble OP7 auf ine schäftigte (vgl im NsSCHIUL. S. Kierkegaard 1n
stärkere Beachtung der Klugheit für die Feststel- erster Linie ri1eseDaC. E. Thurneysen, aber

uch Barth), verband S1e siıch 1m Frankreich derlung sittlicher, praktischer anrheı ugheit
wird ber hier schon wieder difterenzierter als A ersten Nachkriegsjahre mi1t der damals weitverbrei-
gendfester Zielstrebigkeit gesehen charakte- existentialistischen Philosophie, besonderts
risiert dieses Ziel zudem och SCHAaUCL als das Gute VO  a JE Sartre un: A.Camus und rtalste uch
schlechthin, daß ugheit als Zielstrebigkeit weIlite Kreise der katholischen Jugend.!5 Unter die-
sammenfällt mit der Bereitschaft 7A0 0 steten Unter- SCIl Umständen glau ten die kirchlichen Autoritä-
ordnung UunNten den en Gottes.8 ‘I rotz dieser en un schließlich uch aps 1USX nicht mehr
fruc  aren Ansätze bleibt aber die Diskussion Jänger schweigen dürfen 1n wel Ansprachen

sSOwIl1e über einen Yla des eiligen Zz1umsnoch fast völlig i der rage nach der Anwendbar-
keit positiver Sittengesetze in komplexer Situation nahm der aps tellung diesen relativierenden
stecken.? uberdem lassen, sobald 114  - VO Tuo- Grundströmungen in der Ethik.ı16
fismus eines Deman auch 1Ur Er wWal abweicht, In diesem Zusammenhang interessliert uns aber
gerade diese weiterweisenden Ansätze 1n ihrer sehr nıcht eigentlich die Verurteilung des diesem Ver-

ständnıis der Aenbar anhaftenden Relativis-formalen Formulierung den erdaAes eines laten-
ten Subjektivismus auf kommen. So WT beispiels- INUuS, sondern der Hinweis autf die klassische re
welse die Behauptung VO ering nach der ugheit, welche «alles IC  ige un Positive
Ihomas lasse das Naturgesetz «1n paucioribus», der Situationsethik untfe Vermeidung ihrer Ver-
also 1n gyewlssen Sonderfällen Ausnahmen Z 1el irrungen und Abwege enthalte».17 Obwohl diese

Bemerkung nicht 1m Mittelpunkt der päpstlichenwen1g differenziert; S1e mußte in einer eit (sein
Aufsatz erschilen 941);, 1n welcher 1n KEuropa un Erlasse steht, ist doch weitgehend ihr VeGI-

ezug auf solche Ausnahmerechte die elementarste danken, daß der päpstlichen Ablehnung der
Situationsethik 1n der katholischen MoraltheologieMenschenwürde mit Füssen wurde, einer

Reaktion rufen. die notwendige Forschung un Auseinanderset-
Diese erfolgte denn auch schr rasch AUS der Feder ZUNE mit den zentralen roblemen dieser

VO Gundlach 11 der die Oormale Umschre1- Strömung weitergehen kkonnte. 1Da die VOTrall-

bung der ugheit als Zielstrebigkeit durch die gehende theoretische Diskussion die edeu-
materiale Norm der Würde der menschlichen DPer- tung der ugheit dieser Möglichkeit eIgXE-
SO  ' als geistiger, aber endlicher, auf undÜr tragen hatte, kann kaum bezweifelt werden un!
das solute gerichteter erganzt w1issen will.ı2 So macht ihr entscheidendes Verdienst A
sollen subjektive Intentionalität un objektive Unter den ersten Kommentaren, VO denen uch
Wertordnung gerade UTC die ugheit echter der jener CM Ethik» gegenüber ablehnendste
Sittlichkeit verbunden werden 1Ne Mhese die noch diese Öffnung auf ein ZEWISSES Verständnis
1n allen Einzelheiten V Capone E einem wahrt, 18 DE besonders die Artikel voOoD E Fuchs
chüler undlachs, 1n einer 1emlich unbekannten, heraus.!1?9 Unseres Wissens ZAUL erstenmal wird hier,
aber in ja  jener elt entstandenen Dissertation dar- fast nebenbe1 1n einer Anmerkung VO einem

gelegt wurde. 13 7zweifachen Verständnis 1in der klugen Anwen-
1rotz dieser recht eftigen innertheologischen dung allgemeiner Normen auf die konkrete Situa-
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t1ion gesprochen: die CKHSTE Form meint die 1n ruht1- Starren Gesetzesformel als orm echter Epikie kon-
CN /Zeiten ausreichende Deduktion für den Einzel- kret den illen jenes Gesetzgebers finden, der
fall, die ine «Moral der kurzen Zeiträume » Gott und damıit die 1eun das Gute SCHIeC  in
varantieren CIINAS, während die 7welite ofrIm 1im 1st.24
1 der allgemeinen Rıchtlinien, die hier als Aus- Damit ist nıcht 11UTLT dem für das zeitgenÖössische
TÜGC ontologischer Strukturlinien fassen sind, Überlegen „entralen nliegen einer entsprechen-
jeweils AUS der CS der konkreten, Je einmaligen den Würdigung der Absicht und Intentionalität 1m
Situation ine MHNECUEEC originelle Lösung schaftt und sittlichen Handeln eEcChnung etiragen, sondern

1ne «Moral des Ka1lros», des bsolut ursprung- diese hat zugleic ihre transzendentale und darin
lichen Augenblicks ermöglıicht.?! IST eigentlich dynamische Ausrichtung erfahren,

Damit dürfte der Zugang Z 0K echten nliegen die alleiın ein schöpferisches ngagement ermMOS-
der Situationsethik (nämlic Zeitgerechtigkeit der MS
sittlichen Entscheide, persönliches Engagement, Es Staun er nicht, WENN diese TG welter-
Ehrlic  eıit ohne Legalismus USW.) uch 1n der hın Schule machte: e DAN Ouwerker, und

( Nink26 verbinden sS1e D ausdrücklich mit derkatholischen oraltheologie prinziple. gesichert
se1n. Es bleibt ber des berechtigten Hıinwe1l- traditionellen e VO der Klugheit, während
SCS auf die ugheit, die als Tugend eben diese S1Ee dank breiter angelegter Handbücher VO e
Kigenschaften umfasse, die rage often, Was 1in die- IIN OSB und /. HCAS _S‘]28 sOowle neuerdings, e1nN-
SCT schöpferischen Phase der Findung origineller mal mehr 1n eindrücklicher Rückverbindung
Lösungen die dynamisch treibende Kraft se1. Ihomas VO quin, ÜLG Kluxen ine weltere

Verbreitung erlangt. So neuartig er diese

Integration der echten Ahnliegen der Situationsethik der Auseinandersetzung mi1t der Situationsethik
gewachsene e uch auf den EKHSEEN 1G sche1-IN der Katholische: Moraltheologze LIC  — INal, zeigen doch gerade diese Arbeiten, wI1e S1e

Än un! für sich mußten in diesem Zusammenhang MIt dem Besten der TIradıtion 1n Verbindung steht,
alle emühungen ine Erneuerung der Moral- ja deren authentische Interpretation für 1SCIC eıit
theologie 1n den etzten Jahren Worte kommen, darstellt Ob el die ugheit explizit ZENANNT
enn alle ia irgendwie dazu beigetragen, der wird oder nıcht (wie be1 Carpentier), ist natur-
im kasuistischen Gesetzesdenken ErsStarrien Sitten- ich ohne Bedeutung.
lehre ine HMN Dynamık für den Je Kaliros Irotz dieser er ber och immer ine
geben INa  - denke dabei 11UT! *w das Motiv der eigentliche ynthese der Erkenntnisse, W OL-

«Nachfolge Christ1» als Leitidee 1n der Findung 1n VOL llem uch die Frage gelöst würde, Ww1€e die
sittlicher anrnel (vgl 7. B die Arbeiten MC} ugheit in den konkreten egebenheiten einer

Tillmann und oImann Eın Gedanke scheint Lage jenen Entscheidungsweg entdecken VCI-

aber im hler interessierenden Problem NC}  . beson- May, der wirklich der Carıtas entspricht. Kinen
derer Bedeutung SCWESCH se1in, da sachlich wesentlichen Beitrag ihrer Beantwortung le1-
in derselben ematı tehend wI1e der Gedanke Rahner.
der « Nachfolge Christ1» her die Dynamık selber
formal direkt 1Ns Auge taßt; außerdem kommt Die C FExistentialethik » Rahnersdarin der eingangs erwähnte Gedanke VO der als mögliche )yntheseKlugheit als der auf das absolute CGsute gerichteten
Zielstrebigkeit (vgl die Ansıcht VO Noble und on ein Kufrzer IC 1n das reiche Schrifttum
Garrigou-Lagrange) ZU Tragen: WI1r meinen die Rahners zeigt das ICDC Interesse, das dieser ITheo-
Betonung der Carıtas als der traditionellen «forma loge den ÜfG die Situationsethik gestellten Pro-
Yirttutum » vorab durch R.Carpentier $ und blemen entgegenbringt. Der run: dazu scheint
Gilleman _S‘]27. Obwohl ılleman 11ULr kurz und Car- allerdings weniger in einem direkt moraltheologi-
pentier überhaupt nıcht VO der Klugheit als einer schen nliegen begründet se1n, sondern her 1im
im Ethischen schöpferischen Tugend reden, wird existenzphilosophischen Ansatz dieses Denkens
dus dem Kontext ihrer Hauptarbeiten doch Ilar C1- selber liegen. Die gyemeinsame urzel, vorab be1
sichtlich, daß einerse1lts die ugheit ist, welche Kierkegaard und Heidegger, schien 1er ine
die alltäglichen Kleinigkeiten 1n die umfassende mittelbare nalogie der Fragestellung ıne |1
Dynamik der Liebe einordnet,23 während S1e ande- sÖönlich-individuelle Selbstverwirklichung C1L-

rerseits 1m Gewissenszweifel hilft, jJenseits der möglichen.
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Rahner selber befont‚ da die Gemeinsamkeit ich klar und ern jeder bloß theoretischen Klassi-
VO seiner Existentialethik mit der S1ituat10ns- fizierung wird ihre Rolle TYST 1n diesen Überlegun—
et 1in all ıhren Ausprägungen darın bestehe, daß CM Rahners.
s1e. mit Nachdruck festhalte «EKs 1bt ein Siff- Diese Analysen ermöglichen Rahner ber auch,
lıches Individuum positiver AAn das nicht ber- die der ugheit praktisch SCNAUCK
setzbar ist 1n ine materielle allgemeine Eth1 reiben, denn bleibt noch immer präzisieren,
x1bt ine verpflichtende sittliche Kinmaligkeit.» 3! Ww1e ich ine bestimmte Entscheidungsmöglichkeit

Unter menschlicher Person versteht Rahner ein als die für mich verbindliche ausmachen kannn
«innerhalb seiner Natur PEr Komplex aller, uch Rahner oreift dieser näheren Bestimmung auf
gnadenhaft vorgegebener Bedingtheiten des die «Wahlbetrachtungen» und « Regeln Z Unter-
Menschseins) sich fre1 entscheidendes Wesen»;32 scheidung der Geister » in den Exerzitien des Igna-
ET kann ür die eigentliche originelle sittliche t1us VC) Loyola Zzurück 35 und War un dem be-
Entscheidung derselben 1ne reine eduktion aus zeichnenden 1te. C die og1 der existentiellen Er-
allgemeinen Normen niıcht ausreichen. Wo dar- kenntnis be1 Ionatius »30 Von besonderem Interesse

geht, innerhalb der allgemeinen « Prinzipien» 1st ihm e1 die SOSENANNLE «7zweılte Wahlzeit»,
«vıiel arnel un! Erkenntnis durch die HKr-den JE persönlichen «Imperativ» entdecken,33

kann LLUI die obengenannte, VO uCcC zitierte fahrung AW@) Irost un Miıßtrost...
zweıte, eher induktive Verständnisweise der An- w1rd»,37 Iso weder 4TNEN Aaus rein rationaler
wendung allgemeiner Prinzipien weiterhelfen. DIie Überlegung och ausSs mystischer au vorliegt,

sondern als Normalfall diese arnel IST klugÜberlegungen Rahners, die 1m Gegensatz ZUr:

relativistischen Situationsethik SCII als « Existen- gesucht werden mu Unter der V oraussetzung des
tialethik » bezeichnet, bringen einen doppelten fundamentalen Willens, (Gsott dienen wollen, und
Fortschritt: einmal ist diese Verständnisweise mehr der nachfolgenden Kontrolle der gefundenen IDO-
als 11Ur 1ine andere, zweckmälßigere Methode: S1e SUu1e anhand der grundlegenden Strukturen der
ist in ein anthropologisch-ontologisches Sittlichkeit insinuleren die Kriterien der Unter-
Menschenbild integriert, das « Natur» und unfaß- scheidungsregeln des Ignatius (din . B innere
bare «Individualität» als gleich konstitutiv für die Ruhe, Ausgeglichenheit un: Heiterkeit bzw Un-
VO. Persönlichkeit und damit natürlich uch für sicherheit und Nervosıität beim Abwägen der MSI

ihre Sittlichkeit ansieht. Zweilitens biletet Rahner schiedenen Entscheidungsmöglichkeiten) die für
ber uch 1ne wichtige Präzisierung dieses Ver- mich zutrefende. IdDiese inneren Zustände des

« Irostes» sind er als Anzeichen für die Kon-stehens als solchem, oilt doch diesen, Je Zanz PCI-
sönlichen Imperativ, der nıcht 1L1UI rein natürlich formıität der treffenden Wahl mit der das Leben

fassen ist, sondern unbedingt uch den 1n der des Christen bestimmenden Grunddynamik der
konkreten Situation den Menschen ergehenden Liebe verstehen, die (sott 1n em en

sucht, seinen illen verwirklichen. « Die-Gnadenruf Gottes miteinschließt, ichtig VCI-

nehmen. [Diese spezifische Erkenntnis erfolgt nach SCS Gott-in-allem-Finden 1st ber 11U1 die dauernde
Rahner dank der ugheit, die hler eindeutig Übung jener übernatürlichen Existentiallogik des
ohl als natürlich erworbene w1e uch als oynaden- Findens des Wiıillens Gottes 1m Experiment des

Irostes», «durch die häufige Konfrontationabe des eiligen Gelistes verstanden wird.
S1e 1st also SOZUSAaSCH ein Spürsinn für das, WAaSs des Wahlgegenstandes un: der Urtröstung die
Gott 1er un jetzt geradeVM1r 11l Erfahrung gemacht wWird, ob diese Phänomene

Innerhalb der allgemeinen Strukturlinien C1- innerlich zusammenklingen, sich gegenselt1g Hin-
kennt Ss1e die je konkrete Lösung als theoretisch den, ob der Z fraglichen Wahlgegenstand
spekulative ahnrhe1 un ebenso, me1st MLG für den jene reine ennel auf Gott 1n der übernatürlichen
analysierenden Verstand unterscheidbar, die dar- Transzendenzerfahrung stutzt und vermehrt oder

s1e abschwächt und verdunkelt.» 382AUS mich gerichtete, eindeutige Forderung «IIu
sollst» praktische Wahrheit).3*4 { dDiese umfas- Deutlicher noch als ange Ausführungen machen
sende, Intellekt und 1illen einbeziehende Funk- diese Worte Rahners klar, daß sich 1n diesen
tion der ugheit hatte das Mittelalter WAar schon nächst eher ungewohnten «geistlichen Übungen»
deutlich herausgearbeitet, un: s1e WAaTr uch 1n den echte Formen der ugheit handelt, die als
tudien einer er steh Neubesinnung auf diese 4an ntellektuelle und sittliche Tugend LICU ErWOL-

gend nıiıcht unbeachtet TE  e  en (vgl O allem bei ben bzw. geschenkt se1n muß und die 1ne voll-
O. Lottin un ‚Capone), aber selbstverständ- kommene Verwirklichung der menschlichen Per-
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SO  = ihrem aNzCNH, individuellenungemeinschafts- nente der Klugheit durchsucht, scheint dieser (3@-
bezogenen Wesen ach sicherzustellen hat sichtspunkt fast völlig fehlen

Damit dürfte anhand der Überlegungen VO KEine entsprechende Vertiefung scheint sich da-
Rahner gezelgt se1n, w1e ÜE vertieftes Verständ- her aufzudrängen; e1 die Anwendung der
n1s der traditionellen Lehre VO der Tugend der alten Prinzipien politischer ugheit auf den aktı-
Klugheit tatsächlich das Anliegen der Situations- CN Politiker UMSCTEGT Tage Sal nıcht besonders

1n der katholischen Moraltheologie aufge- schwer: Auf dem fun des unerschütterlichen
arbeitet werden konnte: ohne die Gefahr eines espekts VT1 der Würde der menschlichen Person
subjektivistischen Individualismus ist echte, indi1- und einer allgemeinen Nächstenliebe waren LWAa

vidual-personale Ethik als CC Ex1istentialethik » MOS- Grundsatztreue und Beweglichkeit, exakte Intor-
ich mation und Mut eigener Meinung, Ausdauer 1m

Wesentlichen und Flexibilität 1m NebensächlichenUSDLIC, auf weitere TODLEMZE neben einer gyewissen Eleganz 1m Umgang als wıich-
Insofern die VO  - der Existenzphilosophie und tigste Elemente olcher politischer Klugheit für

heute nenNNen.Situationsethik aufgewotfenen Fragen die mensch-
1C! Einzelperson betrafen, fanden s1e, Ww1e das Damıit ist aber och be1 weitem niıcht es geLan,
Vorstehende deutlich machte, 1m Rahmen der en WIr doch 1n einer immer mehr demokratisier-
Moraltheologie ine weitgehend befriedigende KOÖ- ten Gesellschaft, in der jeder einzelne, nicht 11UT7 der
SUNg., Immer mehr stehen WI1r ber heute 1n soz1alen Fach- und Berufspolitiker, sozlal-gesellschaftliche
Problemen das « Erkennen der Zeichen der Zeit», Verantwortung rag em steht SGT Gesell-
welches V den Päpsten Johannes und schaft keineswegs 1in einer uhigen Phase, sondern
Paul VI 1n ihren bedeutenden Enzykliken 9 und 1n einer Epoche geradezu atemraubenden Wan-
VOM 1IL. Vatikanum 1n seliner Konstitution über d1ie dels mit en damıit verbundenen roblemen (z
Kirche 1n der Welt gefordert WIird, ist ja nicht 1m Industrialisierung 1m Zeichen der Automation,

Einheit der Welt der Technik GT sozlalerHinblick auf die individuelle Sittlichkeit (etwa der
persönlichen erufung USW.) gyESALYT, sondern Gegensätze USW.). Durch die Haltung des einzel-
etrifft fast ausschließlich die brennenden sozialen HE, urc se1n eispiel, se1ne mögliche politische,
Fragen ULISCTEGT Zeit; die individuell-ethische Hal- öffentliche Meinungsäußerung kannn der
tlll'lg kommt 1L1Ur insofern 7AUÜE Sprache, als S1e direkt Mensch un: mu e E als Christ einer INCMN-

zur Lösung dieser Fragen beiträgt, bzw. diese schenwürdigen Lösung beitragen.
hemmt. Wie anders als aus der Grundtugend der Klug-

Hat hier die ugheit auch och EtwAas be- heit, die aber neben den natürlichen Fähigkeiten
deuten? Wiederum <1bt ein Blick 1n die Tradition VO  - der Dynamıik der Carıitas, jener christlichen
eine Antwort; WAaTr doch diese Tugend für die ächstenliebe, ohne die letztlich uch keine
alten Griechen primär immer gemeinschaftsbezo- Gottesliebe o1bt, gepragt se1in muß, könnte dies
SCH un! wesentlich «politische ugend», die den geschehen? Ob nicht gerade dies mMi1t der heute oft
Staatslenker besonders auszuzeichnen hatte Inso- genannten «Mündigkeit», die VO heutigen Chri1-
ftern iIinan in der Antike Ww1€e auch 1m Mittelalter sSten ringen gefordert ist, gemeint se1n könnte,
wesentlich monarchisch oder arıstokratisch dachte bliebe untersuchen.41 Der Name spielt hier keine
(und beim vorherrschenden allgemeinen Bildungs- daß aber der Gelst VO dem, WA4S mMan
Niveau uch denken mußte), WAar uch prinzipie. einst mit ugheit als «auriga omn1um virtutum »
die dorge das Gemeinwohl der Gesellschaft mit umschrieb, se1n muls, der die in diesem eft DEC-
eingeschlossen. Wenn INa  ® ber 1m Gegensatz dazu NnNAaNnNtiTeN TODIemMe einer LÖösung entgegenführt,

mOögen diese Ausführungen gezeigt haben.42die heutige Literatur nach der sozlalen OmpOo-

Ygl. I. Lobo, Geschic!  1C. und Erneuerung der Ora Vgl R.Garrigou-Lagrange, Du caractere metaphysique de la
‚ONC. (1967) 203375 theologie morale (en particulier Aans les de la prudence e de

Der WAal ohl in der franz. Ausgabe der Summa €eOo. Ia conscience): ev. I’hom. 30 (1925) 241—3)5) > ders., La prudence,
VOonNn Thomas D UufC. H. D. Noble La prudence, 1111 47506 place Aans l’organisme des VErIrLUS Rerv. Ihom. 31 (1926) 41 1—4206;
(Paris 1925 ders., La prudence et ]a vIie interieutre: VS yl (1937)

T.Deman Probabilisme "ThC (1936) XIN/1, 419-619 en dem in AÄAnm. NN Kommentar ware VO]  - Noble
Diese kurze Fassung Stamm ı+< jeman, Aux origines de och LECNNECIL Le discernement de la conscience (Paris 1934

la theologie morale (Parıs 19) D vgl. bes. 108 O!  e) Kommentar 2a0 59
Vgl. die 2. Aufl. V O] «La prudence» (vgl.Anm. 2 ufC| 0  O Vgl Aazu die Arbeiten VO] P. Lumbreras, J. Tonneau, M. La-

Deman 19409 bourdette.
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